Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm an Ostern über 1. Sam 2 (Hannas  Lobgesang):

Liebe Gemeinde,
„Peninna aber hatte Kinder,
und Hanna hatte keine Kinder“ –
so beginnt die außergewöhnliche biblische Geschichte, 
die uns heute auf die Spur des österlichen Lebens setzt. 

Eine Geschichte,

in der das Vergleichen
und in der bösartiges Gerede

tiefe Verletzungen zufügen.

Eine Geschichte,
in der ein Mensch aber auch die Erfahrung macht,
wie Gott ihn aus einer ausweglosen Situation

herausführt.

Ein Mann, erzählt die Bibel,

hatte zwei Frauen.

Das ging damals noch in Israel.

Aber es ging wohl selten gut!
(Die Bibelkenner erinnern sich an 

Abraham – mit Sarah + Hagar,

oder an Jakob – mit Rahel + Lea.)

Oft ist von Eifersucht und Konkurrenzdenken

die Rede.

So auch hier – 

zwischen den beiden Frauen Hanna und Peninna.

Denn, wie gesagt:

„Peninna hatte Kinder,

und Hanna hatte keine Kinder“ –

Der Mann versucht,

beiden Frauen in gleicher Weise seine Liebe zu zeigen.

Aber unter den Frauen klappt das nicht.
Jedes Jahr macht die Familie einen großen Ausflug

eine Art Wallfahrt zum Tempel in Silo.

Wenn der Mann dann für jedes Familienmitglied

ein Stück vom Opferfleisch bringt,

da wird die Ungleichheit so richtig sichtbar:

Für Peninna und ihre Söhne und Töchter

schleppt er eine vollbeladene Platte her.

Dann stellt er vor Hanna einen einzigen Teller hin.

Und diese Situation nützt Peninna wohl jedes Mal aus.

In der Bibel heißt es:

„Und sie kränkte und reizte Hanna sehr,
weil der Herr ihren Leib verschlossen hatte.

So ging es alle Jahre,

jedes Jahr, wenn sie hinaufzogen zum Haus des Herrn,

kränkte jene sie.

Dann weinte Hanna und aß nichts.“

Das werden manche unter uns auch kennen:
Wenn der Magen wie zugeschnürt ist vor Kummer
oder vor Ärger.

Wenn man sich schnell wegdreht,
weil man merkt:

Jetzt kommen mir die Tränen.
So tief hat mich dieser abwertende Satz,

so tief hat mich dieses überhebliche Verhalten getroffen!
Jahrelang leidet Hanna.

Die Gefahr ist groß,

dass sie über diesem Leiden bitter wird
und sich ganz in sich selbst zurückzieht.

Doch dann geschieht die Wende.

Wieder reist die  Familie zum Tempel.

Aber diesmal isst Hanna mit Appetit.

Und sie weint nicht im Stillen,

sondern sie stellt sich hin in den Gottesdienstraum

und singt Gott ein Loblied.

Und das sind die Worte von Hannas Lied:

„Du machst mich fröhlich, Gott,

du richtest mich auf und stärkst mich.

Mein Mund lacht über meine Feinde

und ich freue mich,

denn du hilfst mir.

Gott allein ist heilig,

kein Fels so verlässlich wie Gott.

Er tötet und macht lebendig,

er führt  hinab zu den Toten und wieder herauf.

Der Herr macht arm und macht reich;

er erniedrigt und erhöht.
Er hebt den Bedrücken aus dem Staub

und erhöht den Armen aus der Asche.
Er geleitet alle, die ihm vertrauen,

aber keiner, der sich auf seine eigene Kraft verlässt,

erringt einen Sieg.“

Was für ein Osterlied!

Jahrhunderte vor Ostern
hat es eine Frau angestimmt. 

Weil sie dem Gott begegnet ist,

der aus der Dunkelheit ins Licht führt.
Weil sie erfahren durfte,

wie er sie,
die ganz erstarrt war in Hoffnungslosigkeit

erweckt hat zu neuer Lebendigkeit.
Ich wünschte,
Hannas Lied 
könnte uns heute Morgen mitnehmen 

in sein gewaltiges Gotteslob.

In den Jubel, in die Freude
über Gottes Eingreifen in diese Welt.

Da steckt eine Kraft in Hannas Lobgesang. 

Etwas Übermütiges, 
beinahe Angriffslustiges. 

Es sind gelöste Kränkungen, 
die so jubeln. 
Das ist die geheilte Erniedrigung, 
die in diesem Lied

eine befreiende Sprache findet.
Hanna war wie tot. 
Ihr Herz verwundet.

Ihr Mund verstummt. 

Ihre Augen verweint. 

Wenn alle feierten,
saß sie gequält daneben. 

Selbst die Liebe ihres Mannes 
konnte sie nicht mehr trösten.
Doch dann, so erzählt die Bibel, bei einem dieser Ausflüge,

nimmt sie die letzte Kraft zusammen,
und steht auf, 
um im Tempel ihr Herz vor Gott auszuschütten. 

Als sie betet, 
bewegen sich nur ihre Lippen, 
die Stimme versagt. 

Der Priester Eli im Tempel meint, 
sie wäre betrunken.

Er beschimpft sie,

will sie rauswerfen.

Aber dann aber erkennt er:
Vor ihm steht eine tief gebeugte Frau. 

Und er spricht ihr im Namen Gottes Mut zu:

„Geh hin mit Frieden; 
der Gott Israels wird dir die Bitte erfüllen, 
die du an ihn gerichtet hast.“ 
Und das Wunder geschieht:

Hanna wird schwanger.
Sie bekommt das ersehnte, erbetene Kind. 

Doch sie hat versprochen:

Sie wird es dem wiedergeben,
der es ihr geschenkt hat. 

So kehrt sie ein paar Jahre später zum Tempel zurück 
als auferstandene Frau. 

Aufgerichtet, 
selbstbewusst, 
voller Freude und Dankbarkeit. 

Ihren Sohn Samuel 

übergibt sie in die Obhut des Priesters.

Er soll fortan im Tempel leben

und dort zu einem Mann Gottes heranwachsen.

Und dann bricht das Lied aus ihr heraus:

„Du machst mich fröhlich, Gott,

du richtest mich auf und stärkst mich.

Mein Mund lacht über meine Feinde

und ich freue mich,

denn du hilfst mir.“
Was sie da singt, 
sind nicht alles ihre eigenen Worte.

Manches davon hat sie geliehen 

aus der Sprache der Psalmen.

Diese großen Worte der Bibel

sind gerade das richtige Gefäß

für ihre große Freude.

Später hat sich Maria, die Mutter von Jesus, 
Hannas Worte geborgt für ihren Lobgesang.
Und heute  leihen wir uns Hannas Worte, 
um Gottes Tat zu preisen:

Die Auferweckung von Jesus aus dem Tod.

Vier Gedanken dazu:

1) Was haben Hannas Erfahrung und Ostern gemeinsam? 

Es geht beide Male um eine tiefgreifende Erfahrung:

Gott lässt sich in seinem Handeln 
durch keine Widerstände aufhalten.  
Gott überschreitet jede Grenze,

auch die des Todes.

Gott wendet sich den Toten zu 

und all denen,

die sich wie tot fühlen,

die sich vom Lebensstrom abgeschnitten sehen.
Da ist dieselbe Kraft am Werk, 
die Hanna aus ihrem Eingeschnürt-sein
in Trauer und Ohnmacht befreit 
und Jesus aus dem Tod. 
Da ist derselbe Gott am Werk – 
mit derselben Leidenschaft für das Leben.

Die Auferweckung von Jesus 
bestätigt Hannas Siegeslied: 

Ja, Hanna, du hast Recht, 
dass du Gott als den besingst,
der aus dem Tod ins Leben ruft! 

2) Hannas Lied 
geht über ihre persönliche Gotteserfahrung hinaus:

Mutig sagt sie: 
An dem, was ich mit Gott erlebt habe,
könnt ihr alle erkennen: 
So ist Gott!
„Er hebt den Bedrücken aus dem Staub

und erhöht den Armen aus der Asche.

Er geleitet alle, die ihm vertrauen …“
Jesus wird später vom Reich Gottes reden:
Von einer Welt,
in der alle  Bevorzugungen und Benachteiligungen 
aufgehoben sind.

Eine Welt, die keine Außenseiter

und keine Erniedrigten mehr kennt.
Eine Welt,

in der jeder Mund und jede Zunge

ein befreites Lied singen wird.

Noch ist diese Welt nicht sichtbar,
wird Jesus sagen.

Aber es gibt Zeichen.

Das leere Grab.
Gebete, die erhört werden.

Die Erfahrung,

dass ich, Christus,  bei euch bin – alle Tage,

auch in den dunklen Stunden.

Zeichen, die auf eine große Zukunft weisen:
Gottes Reich wird kommen.

Der Tod wird entmachtet sein.

Alle Tränen werden getrocknet.

Denen, die um ihr Leben betrogen wurden,

wird Gerechtigkeit zuteil.

Und mehr als das:

Ein Leben in Fülle.

Wir finden Platz an der großen Festtafel. 

Und es wird unsere Seele wie in Licht getaucht sein.

Es gibt nichts Finsteres mehr.

Hannas Lied und Ostern 

zeigen nach vorne. 

Lassen wir uns hineinnehmen in diese Bewegung.

Werden wir Menschen, die leben

mit einem großen Ziel vor Augen!

3) „Der Herr tötet und macht lebendig“

Ist Gott ein Gott der Widersprüche? 

Ich weiß nicht, wie es Ihnen vorher beim Hören ging.- 

Einen Abschnitt in Hannas Lied
 kann ich nur zögernd mitsprechen:
„Der Herr tötet und macht lebendig, 
er führt hinab zu den Toten und wieder herauf.“

Das ist ein extremer Satz!

Hat Gott überall seine Finger im Spiel – 

auch bei Leid, Not und Tod?
Wir stoßen hier an ein Geheimnis,

das wir mit Sicherheit nicht auflösen können.

Aber vielleicht kann uns dieser sperrige Satz 

doch Folgendes mitgeben:

Nichts, was wir erleben,

geht einfach an Gott vorüber.

Gott hat  keinen gleichgewichtigen Gegenspieler.

Weder das Schicksal

noch der Teufel

oder gar andere Menschen

sind Mächte,

denen wir zu irgendeinem Zeitpunkt

schutzlos ausgeliefert wären.

Es gibt keine Gott-freien Zonen auf dieser Welt!

Bei allem, was geschieht,
haben wir es auf irgendeine Weise

immer auch mit Gott zu tun.

Das heißt:

Auch das Rätselhafte,

auch unsere Niederlagen,

auch unser schmerzhaften Lebensabschnitte

und unser Sterben

sind noch in Gottes Händen. 

Die Frage „warum?“ ist dadurch nicht beantwortet.

Aber  wir bekommen die Zusage,
dass Gott mächtig ist in jeder Situation.

Und wir bekommen durch Ostern das Versprechen,
dass nicht das fremde, dunkle Wirken,

sondern sein lebendig machendes,

sein aufrichtendes und heilendes Handeln

Gottes letztes Wort sein wird.

4) Der große Sieg ist da – aber der Kampf geht weiter:
Hannas Lied ist ein Siegeslied. 
Und doch – 
der Kampf ist keinesfalls zu Ende.   
Immer wieder fordert der Gegner heraus.

Tag für Tag erfahren wir das aus den Medien:

Von Brüssel, vom Irak, aus der  Ukraine …
Gewalt, Ängste, Ungerechtigkeiten, Misstrauen …

Abschotten, abgrenzen, einschüchtern, übervorteilen …

Die Schatten über der Welt und über unserem Land

scheinen größer zu werden.
Wie viel Elend richten der Tod 
und seine Verbündeten an. 

Und man fragt sich:

Warum lassen sich so viele Menschen 
vor seinen Karren spannen?!

Manchmal möchten wir uns die Augen zuhalten, 
weil wir es nicht mehr mit ansehen können.

Und doch:

Es gilt, die Augen wieder zu öffnen.

Es gilt, die Hoffnung nicht aufzugeben.

Es gilt, nach den Stunden der Niedergeschlagenheit
wieder aufzustehen
„Wir Christen sind Protestleute gegen den Tod“,

sagt  der württembergische Pfarrer Christoph Blumhardt.
Und er schreibt über die,

die sich von Gottes Liebe bestimmen lassen wollen:
„Die Liebe Gottes zerschmelzt alles Schlechte,

alles Gemeine, alles Verzweifelte; 

die Liebe Gottes zwingt auch den Tod. 
Aber es ist eine Liebe, die auch die Feinde liebt; 
eine Liebe, die unentwegt durch alles hindurchschreitet 
wie ein Held 
und sich nicht beleidigen, nicht verachten,
nicht wegwerfen läßt; 
eine Liebe, die mit dem Helm der Hoffnung auf dem Haupt
durch die Welt geht.“
Liebe Gemeinde,

es gibt diese Kraft,

von der wir glauben,

dass sie dem Tod gewachsen ist.

Das Lied der Hanna singt von ihr.

Der auferstandene Christus ist Zeuge für sie.
Gott schenke es,

dass unser Herz von dieser Kraft berührt wird.

So dass auch wir das Lied der Hoffnung singen.

So dass wir Zeichen des Lebens setzen
an allen möglichen
und an manchen unmöglichen Stellen!



Amen. 

